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Liebe Freunde und Förderer 
des HIBA,

Schon wieder neigt sich das Jahr sei-
nem Ende zu. Und wieder sitze ich, et-
was „überrascht“ darüber, wie schnell 
auch dieses Jahr vergangen ist, an 
dem Vorwort zum Rundbrief mit dem 
Jahresbericht zum Jahr 2012 und dem 
Freizeitprogramm für das Jahr 2014.
2013 war für uns in der „Regie“, d.h. 
den Menschen, die das HIBA-Schiff 
auf Kurs halten, ein turbulentes Jahr. 
Dieses Jahr hat uns beigebracht, dass 
Krankheit und der Tod auch vor uns 
nicht Halt machen. 

Im Mai ist unsere Kollegin Inge Ham-
men nach langer Krankheit verstor-
ben. Bis kurz vor ihrem Tod behaup-
tete sie standhaft und mit absoluter 
Selbstverständlichkeit ihren zentralen 
Platz in der Geschäftsstelle, an dem 
niemand – wenn er z.B. am Monats-
ende seinen Stundenzettel noch nicht 
eingereicht hatte – ungeschoren 
vorbei kam. Viele dieser Eindrücke 
und Erlebnisse aus der guten Zusam-
menarbeit mit Inge machen uns für 
immer bewusst, dass der HIBA ohne 
Inge nicht mehr derselbe ist. Tröst-
lich ist dabei zu wissen, dass wir das 
große Glück hatten, 20 Jahre unserer 
Lebenszeit mit ihr teilen zu können. 
Lesen Sie dazu in diesem Heft den 
Nachruf unserer 1. Vorsitzenden 
Christa Frey und ihrer Kollegin Gisela 
Dähne aus der Buchhaltung.  

Gute Nachrichten wirken in solchen 
stürmischen Zeiten wie ein warmer 
Grog – erwärmend und Kraft spen-
dend. Zu diesen guten Nachrichten 
gehört, dass die Schulsozialarbeit an 
der Grundschule in Wissen und der 
Förderschule in Scheuerfeld auch im 
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Rainer Schmidt war 2013 
Gast unseres ersten Kaba-
rettabends im Kulturwerk 

Wissen.

Vorwort

Jahr 2014 weiter gesichert ist. Hier 
hat unsere Kollegin Alexandra Trapp 
durch ihr großes Engagement und 
die gelungene Verbindung aus Fach-
lichkeit, Berufserfahrung und Be-
geisterungsfähigkeit ihren Teil dazu 
beitragen können, dass der Jugend-
hilfeausschuss des Kreises die Fort-
setzung dieser wichtigen Arbeit an 
den Grundschulen im Kreis über das 
Jahr 2013 hinaus geschlossen mit-
trägt. Der Kreis steht hier – im Gegen-
satz zu vielen anderen Kommunen 
– zu seiner Verantwortung und setzt 
diese Arbeit aus eigenen Mitteln fort, 
die bis 2013 mit Mitteln des Bundes 
eingerichtet wurde. Das finden wir 
bemerkenswert! Wir freuen uns für 
unsere Kollegin Trapp, die uns sehr 
ans Herz gewachsen ist, und mit den 
SchülerInnen, LehrerInnen und den 
Eltern an beiden Schulen, das es hier 
weiter gehen kann.

Ebenso „wärmend“ sind Rückmel-
dungen wie die einer Schulleiterin im 
Rückblick auf drei Jahre Zusammen-
arbeit auf dem schulischen Weg eines 
Kindes mit Down-Syndrom in der 
Grundschule. Sie sagte, dass sie am 
Anfang „solche Angst gehabt hätte“, 
ihr aber die gute Zusammenarbeit 
mit uns diese Angst wieder genom-
men hat.

Etwas schade finden wir, dass es uns 
in diesem Jahr nicht so gelungen ist, 
die gute Zusammenarbeit mit den 
Kollegen der FAUNA e.V., dem paritä-
tischen Pflegedienst in Altenkirchen, 
mehr und breiter darzustellen. Es ist 
schon etwas Darstellbares, dass wir 
auf der Grundlage dieser schon seit 
1995 bestehenden guten Kooperati-
on in der Lage sind, fast die gesamte 
Spannbreite der Hilfen des Sozialge-

setzbuches (SGB) – von Leistungen 
der Krankenkasse (SGB V), der Pfle-
gekasse (SGB XI), der Sozialhilfe (SGB 
XII) und der Jugendhilfe (SGB VIII), d.h. 
Hilfen im Alltag für alle Menschen 
mit Behinderungen und sonstigen 
Beeinträchtigungen über das gesam-
te Lebensalter hinweg – im Alter oder 
eben auch in der Kindheit – für unse-
re Klienten gut erreichbar anbieten 
zu können.  

Zum Thema Kooperation in der Regi-
on freuen wir uns berichten zu kön-
nen, dass wir auch im Jahr 2014 – da-
mit mittlerweile schon im dritten Jahr 
– die gelungene Reihe zur Inklusion 
in Zusammenarbeit mit der Landju-
gendakademie (LJA) und dem evange-
lischen Kirchenkreis in Altenkirchen 
fortsetzen werden. Am 20. März 2014 
wird es wieder einen Inklusionsakti-
onstag in der Landjugendakademie in 
Altenkirchen geben. Dieses Mal heißt 
das Thema „Behinderte Sprache 
oder behindert Sprache?“. Lesen Sie 
auch dazu mehr in diesem Heft. 

Die Kooperationen in der Region 
tragen zu unserer Freude bei dem 
Blick auf die in vielen Jahre der guten 
Zusammenarbeit stetig gewachsene 
Verankerung im Rahmen der Wohl-
fahrt und der Dienste im Kreis. Ein 
Zeichen dafür ist, dass wir an der 
Gründung des gemeindepsychiatri-
schen Verbundes im Kreis mit vielen 
Kollegen beteiligt sein durften (die 
RZ berichtete dazu am 13. November). 
Dieser Verbund soll die bestehenden 
Hilfen für Menschen mit psychischen 
Erkrankungen im Kreis besser koor-
dinieren und schneller dort abrufbar 
machen, wo sie gebraucht werden. 
Solche Dinge sind für uns u.a. deshalb 
hier im Kreis möglich, da wir uns im ]



Informationen 
zu all unseren 

Freizeitaktivitäten 
erhalten Sie bei 

Sonja Müßig, 
Tel. 0 27 42 / 49 67
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Kreis der KollegInnen – in den ande-
ren Diensten und Institutionen und 
auch der Verwaltung im Kreis – in 
der überwiegenden Anzahl nun 
schon lange kennen, und dabei viel 
gegenseitiges Verständnis, Respekt 
und Vertrauen – wie eine solide 
Westerwälder Eiche – gewachsen ist. 

In diesem Heft stoßen Sie zudem auf 
die wohlvertraute Statistik, die wei-
terhin immer weiter nach oben zeigt 
und Berichte aus den Fachbereichen 
der Integration und des mobilen 
sozialen Dienstes (MSD). Hier erlau-

ben wir uns auf die Folgen der nach 
wie vor unübersichtlichen und zerfa-
serten Struktur an möglichen Kost-
enträgern in der ambulanten Arbeit 
hinzuweisen. Im Bereich der Integra-
tion wollen wir über neue Felder der 
Zusammenarbeit mit den Schulen in 
Bezug auf Schulpraktika zum „Her-
ein-Schnuppern“ in die Arbeitswelt 
berichten. 

Daher hier nun wieder die besten 
Wünsche zu einem gemeinsamen 
guten Start in das neue Jahr 2014. 
Viel Spaß beim Lesen! 

2013 trafen wir Sabine 
Bätzing-Lichtenthäler im 

Bundestag in Berlin.



FREIZEITPROGRAMM 2014

Mehrtägige Angebote

22. bis 25.04.2014 | Kennziffer F0114	
Bostalsee Center-Parc

05. bis 12.05.2014 | Kennziffer F0213	
Individualurlaub 
Heimbach/Eifel

23. bis 25.05.2014 | Kennziffer F0314	
Inklusionsfreizeit 
FFD Hübingen

25. bis 28.07.2014 | Kennziffer F0414	
Jugendherberge Wiehl
	
16. bis 24.08.2014 | Kennziffer F0514	
Sommerfreizeit 
an der Ostsee

23. bis 26.10.2014 | Kennziffer F0614
City-Freizeit Berlin

05. bis 07.12.2014 | Kennziffer F0714	
Adventsfreizeit Ruppichteroth

Tagesangebote

04.04.2014 | Kennziffer T0114	
„Let’s dance!!!“ Disco im „Treff“	

11. bis 17.04.2014 | Kennziffer T0214
11. bis 16.08.2014 | Kennziffer T0314		
„Die wilden WOSSIS“ Ferienzirkus	
In Kooperation mit der Jugendpflege 
Betzdorf/Kirchen

31.07. bis 01.08.2014 | Kennziffer T0414	
01.09. bis 02.09.2014 | Kennziffer T0514
Ferienspaßaktion
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Unsere regelmäßigen 
Freizeitangebote	

]	 Gartenbau-AG
]	 Kochgruppe
]	 Kegeln
]	 Sportgruppe
]	 Kreativgruppe 
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Individualurlaub in der Eifel
05. bis 12. Mai
für alle, die nicht auf die Ferien 
angewiesen sind
Kennziffer F0214
Eigenanteil 350,- Euro*

Wir werden wieder einige tolle Tage 
in der schönen Eifel verbringen.
Eine Bootstour auf dem Rursee, ein 
Ausflug zur Greifvogelstation oder in 
den Aachener Zoo sind nur ein paar 
Möglichkeiten, sich die Zeit zu ver-
treiben. Die Unterbringung in einem 
barrierefreien Haus und ein erhöhter 
Betreuerschlüssel ermöglichen jedem 
Teilnehmer, ein paar entspannte Tage 
nach seinen individuellen Möglichkei-
ten zu verbringen.

Wellness-Freizeit in Wiehl
25. bis 28. Juli
für alle, die sich gerne verwöhnen 
lassen | Kennziffer F0414
Eigenanteil 150,- Euro*

In der „Wellness-Jugendherberge“ in 
Wiehl verbringen wir ein erholsames 
Wochenende.  Wir stellen selbst Ge-
sichtsmasken und Peelings her und 
testen deren erholsame Wirkung
auf unseren Körper. Ein anschlie-
ßender Besuch im Schwimmbad in 
Olpe, im Wildpark oder in der Tropf-
steinhöhle rundet das Erholungspro-
gramm ab.
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Center Parc Bostalsee
22. bis 25. April
für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene | Kennziffer F0114
Eigenanteil 180,- Euro*

Der Center-Parc Bostalsee im schönen
Saarland wurde erst im Jahr 2013 
eröffnet. Auch hier gibt es ein tolles 
Schwimmbad und jede Menge Ange-
bote, die Tage aktiv zu gestalten. 
Je nach Wetterlage lädt der Bostalsee 
natürlich zu tollen Tagen am, im und 
auf dem See ein.

*	Abrechnung 		
	 nach SGB XI 
	 (Verhinderungs	
	 pflege, PFLEG) 
	 nach Tagessatz 	
	 (den Sie bitte in 
	 der Geschäfts	
	 stelle erfragen), 
	 zuzüglich 		
	 Eigenanteil

ein schönes Wochenende im Famili-
enferiendorf Hübingen verbringen.
Bei gemeinsamen Aktivitäten wie 
„Schnitzeljagd“, gemeinsam am 
Lagerfeuer Stockbrot zubereiten und 
durch ausgewählte Spiele, sollen sich 
alle Teilnehmer der Freizeit näher 
kommen und Gemeinschaft erfahren.
Träger der Freizeitmaßnahme ist 
diesmal der Evangelische Kirchen-
kreis. Hieraus ergibt sich der günstige 
Teilnehmerbeitrag.

Sommerfreizeit an der Ostsee
16. bis 24. August
für Kinder und Jugendliche
Kennziffer F0514
Eigenanteil 400,- Euro*  

„Sommer, Sonne, Sonnenschein...“
Am schönen Schönberger-Strand in 
der Nähe der  Ostsee-Orte Brasilien 
und Kalifornien verbringen wir wieder 
eine tolle Woche. Der „Ferienhof
von Gellhorn“ bietet wieder zahlrei-
che Möglichkeiten,  sich die Zeit zu 
vertreiben. Eine Vielzahl an Tieren
laden zum Beobachten und Strei-

Inklusionsfreizeit im 
Familienferiendorf Hübingen
23. bis 25. Mai
für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene | Kennziffer F0314
Eigenanteil 30,- Euro*

Gemeinsam mit Jugendlichen der 
Kirchengemeinde Hilgenroth und 
Pfr. Hans-Jürgen Volk möchten wir 
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City-Freizeit Berlin
23. bis 26. Oktober
für Jugendliche und Erwachsene
Kennziffer F0614
Eigenanteil 220,- Euro*

In Berlin-Mitte haben wir wieder eine 
tolle Ferienwohnung, in der man sich 
nach einer Sightseeing-Tour in Berlin 
gut ausruhen kann. Mit der U-Bahn 
werden wir die verschiedenen Statio-
nen Berlins ansteuern, um möglichst 
viel von Berlin zu entdecken. Bei gu-
tem Wetter steht eine Bootstour auf 
der Spree auf dem Programm.

„Let`s dance!“	
04.04.2014, 19-22 Uhr
für alle ab 16 Jahren	
Kennziffer T0114

Am 04. April ist es wieder so weit....
Wir verwandeln den „Treff“ in eine
Disco. Hier kannst Du tanzen, singen
oder Dich einfach mit Deinen Freun-
den treffen. Für jeden Musikge-
schmack ist hier das Passende dabei. 
Bei Knabbereien und Getränken
verbringen wir einen tollen Abend
zusammen. 

„Die wilden WOSSIS“ 
Ferienzirkus 2014 · ab 8 Jahre 

11. bis 17.04.2014 
(für „Wiederholungstäter“)
Kennziffer T0214
Eigenanteil 70,- Euro*

11. bis 16.08.2014 
(für „Neueinsteiger“)
Kennziffer T0314
Eigenanteil 70,- Euro*

Auf Grund der hohen Nachfrage in 
den vergangenen Jahren werden im 
Jahr 2014 zwei „Zirkus-Workshops“ 
von der Stadtjugendpflege Betzdorf 
angeboten. Wiederholungstäter 
können das Erlernte noch vertiefen 
und ausbauen, Neueinsteiger haben 
die Gelegenheit Zirkusluft zu schnup-
pern und ihre Talente zu erforschen.
Es besteht die Möglichkeit Jonglieren, 
Akrobatik, Einradfahren, Fakirtech-
nicken u.v.m. zu erlernen. Eine große 
Aufführung, jeweils am letzten Tag, 
rundet den Workshop ab. Hier kann 
dann auch die Familie zuschauen.

Durchgeführt wird die Veranstaltung 
wieder durch den Kinder- und 
Jugendzirkus „Harlekids“ aus Senften-
berg (Brandenburg).  

Adventsfreizeit	
05. bis 07. Dezember
für Jugendliche und Erwachsene
Kennziffer F0714
Eigenanteil 160,- Euro*

Auf dem tollen Weihnachtsmarkt in 
Ruppichteroth werden wir uns bei 
Gebäck und warmen Getränken auf 
Weihnachten einstimmen. Vielleicht 
können hier auch noch die letzten 
Geschenke besorgt werden!?
Die Unterbringung im „Haus Bröltal“ 
lädt zu einem stressfreien Wochenen-
de in der oftmals hektischen Vorweih-
nachtszeit ein.
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cheln ein. Bei tollem Wetter werden 
wir es uns natürlich auch  wieder am 
Strand gut gehen lassen. Durch einen 
erhöhten Betreuerschlüssel, gibt es 
bei dieser Freizeit die Möglichkeit, 
sich nach seinen eigenen Fähigkeiten 
und Interessen die Zeit zu vertreiben.
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„Alle Neune“  
Kegeln in Betzdorf
1x monatlich 
Mittwochs von 19.00 – 21.00 Uhr
Kennziffer W0214
Unkostenbeitrag 3,- Euro

15. Januar, 19. Februar, 18. März
21. Mai, 18. Juni, 16. Juli,
17. September, 15. Oktober,
19. November, 17. Dezember

Wir geben uns die Kugel. 
Dazu treffen wir uns nicht mehr in 
Wissen, sondern in Betzdorf in der 
Gaststätte „Der Struthof“. Auch 
hier gibt es die Möglichkeit, eine 
Kleinigkeit während des Kegelns 

Sportgruppe „Active-Kids“	
für Kinder und Jugendliche
1x monatlich  
Dienstags von 15.15 – 18.15 Uhr
Kennziffer W0314

14. Januar, 04. Februar, 
08. April, 06. Mai, 03. Juni,
01. Juli, 16. September, 07. Oktober,
04. November, 02. Dezember
            
Bei verschiedenen Motorik-Angebo-
ten wie Bewegungsbaustellen,
Fantasiereisen und Gruppenspielen
ist für jede/n Teilnehmer/in das 
Richtige dabei um die Fitness zu
verbessern. 

Gartenbau AG 	
April bis September		
Donnerstags von 15.15 bis 18.15
Kennziffer W0414

Jeden Donnerstag (außer in den Feri-
en) treffen wir uns, um die Salate und
Gemüsesorten, die wir selbst aus-
säen, zu pflegen, zu ernten und zu 
essen. Neben der Pflege des Hoch-
beets steht auch die Zubereitung der 
Lebensmittel im Fokus. Wir hoffen 
also auf tolles Wetter, damit alles gut 
wächst und gedeiht.
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Mädchen/junge Frauen 
1x monatlich  
Dienstags von 15.15 – 18.15 Uhr
Kennziffer W0114

28. Januar, 25. Februar, 25. März
29. April, 27. Mai, 24. Juni,
22. Juli, 30. September, 14. Oktober,
25. November, 16. Dezember
	
Hier ist Deine Kreativität gefragt. 
Bei der Herstellung von Seidentü-
chern, Bildern, Deko, Geschenke 
usw. kannst Du Deine eigenen Ideen 
umsetzen. Wir freuen uns auch über 
Anregungen für die Kreativgruppe.

Ferienspaßaktion	
12. bis 15. August
für Kinder und Jugendliche	
Kennziffer T0313

zu verzehren. Wer wirft die „Große 
Hausnummer“ und wer die „Kleine 
Hausnummer“? Hier sind Spaß und
Spannung vorprogrammiert. 

Bei verschiedenen Tagesaktivitäten  
werden wir eine tolle Zeit in den 
Sommerferien miteinander verbrin-
gen. Neben den kreativen Angebo-
ten am „Treff“ steht auch wieder ein 
Schwimmbad-/Freibadbesuch an.  



Koch AG
für Kinder und Jugendliche	
Oktober bis März	
Donnerstags von 15.15 bis 18.15 
Kennziffer W0514
Unkostenbeitrag 3,- Euro

In der dunklen, kalten Jahreszeit tref-
fen wir uns statt zur Gartenbau-AG 
zur Koch AG. Hier werden viele ver-
schiedene Gerichte zubereitet. Den 
Teilnehmern wird gezeigt, wie man 
mit wenig Aufwand leckere Speisen
zubereiten kann. Das gemeinsame 
Zubereiten und Essen stärkt das 
Gruppengefühl und ganz nebenbei 
werden auch Tischmanieren und 
Esskultur vermittelt. 	

Koch AG
für Erwachsene	
1x monatlich
Mittwochs von 18.00-20.00 Uhr
Kennziffer W0614
Unkostenbeitrag 3,- Euro

29. Januar, 26. Februar, 26. März, 30. 
April, 28. Mai, 25. Juni, 30. Juli, 24. Sep-
tember, 29. Oktober, 26. November, 10. 
Dezember

Für alle, die schon arbeiten gehen, 
bieten wir eine Koch-AG an, die 
abends stattfindet. Wir wollen nicht 
nur lecker, sondern auch (meistens) 
gesund kochen. Bringt eure eigenen 
Rezepte eurer Leibspeise mit oder das 
Rezept von etwas, was ihr noch nie 
gegessen habt, aber unbedingt mal 
probieren wollt. 

Wir freuen uns schon auf eure Ideen!

FREIZEITPROGRAMM 2014

Prächtig wuchsen Gemüse 
und Kräuter in den neuen, 

selbstgebauten Hochbeeten.
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Nachruf Inge Hammen

Nun ist es schon ein halbes Jahr 
her, dass Inge Hammen nach langer 
Krankheit verstorben ist. Ich habe 
bewusst dieses Bild ausgesucht – es 
ist schon etwas älter – aber es zeigt 
Inge mittendrin, beschäftigt, organi-
siert, zugewandt und offen für alle 
Probleme, die auf sie zukommen und 
die geklärt werden müssen.
Inge habe ich vor ca. 25 Jahren als 
engagierte Mutter im Kindergar-
ten Busenhausen kennengelernt. 
Ihre Tochter Verena besuchte den 
Kindergarten dort als erstes Integra-
tionskind. Sie hat mit Mut, Tatkraft 
und Zähigkeit viele andere Eltern 
unterstützt und begleitet mit ihrem 
– scheinbar nicht endenden – Know-
How. Sie war – nicht nur für die Eltern 
– eine wichtige „Anlaufstelle“. 
Inge hielt viele Fäden in den Händen, 
hat dabei keine Familie aus den Au-
gen verloren. Bei den regelmäßigen 
Frühstückstreffen und vielen Unter-
nehmungen hat sie von Integration 
und selbstbestimmten Leben der Kin-
der mit Beeinträchtigungen gespro-
chen und „Visionen“ konkret werden 
lassen. Inge als Kollegin habe ich 
während unserer langen gemeinsa-
men Zeit stets als fröhliche, motivier-
te und kompetente Frau – trotz ihrer 
vielen gesundheitlicher Rückschläge 
– erlebt. Ihr Stuhl im Büro blieb lange 
leer. Ihre Stelle war schwer neu zu 
besetzen. So nach und nach schaffen 
wir es, ihre Aufgaben zu überblicken 
und neu zu verteilen. Was bleibt, ist, 
dass ohne Inge für mich, und für uns 
alle, im HIBA immer etwas fehlen 
wird. Ohne sie wird der HIBA nicht 
mehr das sein, was er vorher war. 

Christa Frey
1. Vorsitzende

Für Inge

Ich kann es immer noch nicht fassen, 
dass sie nicht mehr bei uns ist. 
Sie war für mich nicht nur eine gute 
Kollegin, sondern auch eine gute 
Freundin. Ihre Offenheit, Spontanität, 
aber auch ihr Durchsetzungsvermö-
gen und ihr Humor fehlen mir beson-
ders. Wir waren ein gutes Team. Ich 
vermisse sie.

Gisela Dähne 
Buchhaltung



Zahlen und Fakten 2012
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g Betreuungsstunden

Geleistete Stunden nach Einsatzbereichen 1996 – 2012

Abgerechnete Stunden nach Kostenträgern 2012

1996

Summe:
8.024,50

Summe:
15.736,71

Summe:
17.611,86

Summe:
21.779,16

Summe:
34.874,47

Summe:
40.733,34

Summe:
48.318,41

Summe:
54.962,23
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Ambulante 
Dienste

ISB

Integration

Kurzzeitpflege

ISB: Individuelle Schwerstbehinderten Betreuung
Integration: Integrative Hilfen in Kindertagesstätte und Schule
Ambulante Dienste: Übrige Betreuungsleistungen
Kurzzeitpflege: Mehrtägige Betreuungen SGB XI

Sozialhilfe ohne Integration (SGB XII)
5.320,18 Stunden

Jugendhilfe (SGB VIII)
12.846,09 Stunden

Pflegekasse (SGB XI) Sachleistung
114,00 Stunden

Sonstige
5.823,58 Stunden

Verhinderungspflege (SGB XII)
547,74 Stunden

Integration Kreis (SGB XII)
29.836,78 Stunden

Summe: 54.488,37
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Ambulante Hilfen im Jahr 2013 
Der MSD (Mobiler Sozialer Dienst) 
ist der Oberbegriff für alle von uns 
angebotenen ambulanten Hilfen in 
den Bereichen der Behindertenhilfe, 
der Jugendhilfe und der Hilfen für 
psychisch erkrankte Menschen.

Besonders an der Schnittstelle Ju-
gendhilfe und Behindertenhilfe 
kommt es immer häufiger dazu, dass 
keine klare „Einordnung“ des Hilfe-
suchenden möglich ist. Wir sprechen 
hier von Kindern, Jugendlichen und 
jungen Volljährigen. Für Kinder, Ju-
gendliche, junge Volljährige und ihre 
Familien greift das Sozialgesetzbuch 
(SGB VIII), bzw. ist das Jugendamt 
zuständig. Liegt eine seelische Behin-
derung vor oder ist das Kind davon 
bedroht, ist ebenfalls das Jugendamt 
im Sinne des § 35a SGB VIII zuständig. 
Hat das Kind eine geistige und/oder 
körperliche Behinderung, greift das 
SGB XII, ist also das Sozialamt zu-
ständig.

Hier beobachten wir oft, dass die 
Zuordnung zu dem „zuständigen“ 
Kostenträger (Sozialamt oder Jugend-
amt) viel Zeit in Anspruch nimmt. 
In diesem Zeitraum ist es dann aber 
auch oft so, dass das Kind / die Fami-
lie nicht betreut werden kann. Benö-
tigt eine Familie bspw. Unterstützung 
in Form einer SPFH (Sozialpädago-
gischen Familienhilfe), ist das eine 
Leistung des SGB XIII (Jugendamt). 
Haben wir ein Kind mit einer geis-
tigen Behinderung, ergibt sich eine 
Hürde in der Frage, welcher Kosten-
träger zuständig wird. Auch wenn der 
Hilfebedarf für alle Beteiligten (Fami-
lie, Dienst, Jugendamt, Sozialamt) klar 
und unbestritten ist, muss erst diese 
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x Zuständigkeit geklärt werden, bevor 
eine ambulante Hilfe und Begleitung 
auch tatsächlich umgesetzt und an-
geboten werden kann. 

Aber nicht nur die institutionelle Zu-
ordnung der Kosten ist hier schwierig. 
Oft stellt sich für uns auch die Frage, 
wie wir den Bedürfnissen der Kinder, 
Jugendlichen und deren Familien 
gerecht werden können. Hilfen im 
Rahmen der Jugendhilfe beziehen 
in der Regel – d.h. bei der SPFH – das 
ganze Familiensystem ein, während 
die Hilfe im Rahmen der Sozialhilfe in 
der Regel den Klienten selbst in den 
Mittelpunkt stellen. Diese Schwer-
punktsetzungen sollten sich unseres 
Erachtens aus den konkreten Bedürf-
nissen der Klienten und ihrer Familien 
ergeben und nicht Folge der Klärung 
der „Zuständigkeit“ sein. 

Auch der Begriff der Behinderung 
hilft hier immer öfter bei Klärung 
des Bedarfs an begleitenden Hilfen 
so richtig nicht weiter. Während 
bspw. Trisomie 21 und frühkindli-
cher Hirnschaden Behinderungen 
im klassischen, uns bekannten und 
vertrauten Sinne darstellen, sehen 
wir uns immer häufiger mit dem 
Problem konfrontiert, dass Kinder auf 
Grund ihrer Herkunft, ihres Erlebens 
in früher Kindheit und den Bedin-
gungen ihres Familiensystems stark 
beeinträchtigt sind. Diese Beeinträch-
tigungen können so umfassend sein, 
dass u.U. eine Teilhabe an der gesell-
schaftlichen Bildung, wie durch den 
Schulbesuch, nicht mehr angemessen 
möglich ist. Hier ergeben sich neue 
Spannungsfelder zwischen Jugend- 
und Behindertenhilfe, nicht nur durch 
die hier beschriebene schwierige 
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institutionelle Zuordnung. Eine Er-
kenntnis ist hier, dass der Begriff der 
Kindeswohlgefährdung mit Blick auf 
die Notwendigkeiten der – auch so 
gedachten – gesellschaftlichen Teil-
habe neu überdacht werden muss. 

Nicht zuletzt wäre auch im Sinne der 
Inklusion eine Zusammenfassung der 
Leistungen bei einem Kostenträger – 
und die damit verbundene zeitnahe 
Umsetzung ambulanter Hilfen – 
wünschenswert. Wir schauen hier 
mit großem Interesse auf die aktu-
ellen Tendenzen im Bund, alle Hilfen 
für Kinder und Jugendliche unter 
dem Dach der Jugendhilfe (SGB VII) 
zusammenzufassen.

Auch in der Betreuung psychisch 
kranker Menschen steigt der Bedarf 
stetig an. Waren es zunächst für uns 
eher Einzelfälle, so sind diese Hilfen 
nun zu einer festen Größe im Rah-
men unserer ambulanten Hilfen oder 
des MSD geworden. Hier umfasst das 
Leistungsspektrum oft den gesam-
ten Alltag (Bsp. Hilfen im Haushalt, 
Unterstützung bei der Wohnungs-
suche, Begleitung der Findung neu-
er Perspektiven, Unterstützung bei 
Behördengängen und zu Ärzten/
Therapeuten, Beratung in finanziellen 
Angelegenheiten, zur Ernährung etc.). 
Häufig leben unsere Klienten isoliert, 
haben keine sozialen Kontakte, schä-
men sich für ihre Situation und haben 
keine Lebensperspektive mehr. Über 
die Eingliederungshilfe wird diesen 
Menschen eine Fachkraft zur Seite 
gestellt, die sie in der Bewältigung 
ihres speziellen Alltags gezielt unter-
stützt und begleitet. Für die Klienten 
ist es wichtig zu wissen, dass jemand 
da ist, mit dem sie reden können, mit 

dem sie ihre Probleme teilen können 
und die auch neue Weg aufzeigen 
können. Genau wie in der Jugendhilfe 
ersetzen wir auch hier keine Therapeu-
ten, Ärzte, Schulden- oder Eheberater, 
sondern begleiten die Menschen direkt 
in der Bewältigung ihres Alltags. Dies 
wird z.B. durch den „Wegweiser“ zu 
den „richtigen“ Hilfen oder auch durch 
die Begleitung bei Kontakten und der 
Antragsstellung von sozialrechtlichen 
Hilfen umgesetzt. Konkret kann unsere 
Begleitung im Alltag aber auch „Über-
setzungs-“ und „Hilfe zum Verstehen“ 
im Umgang mit dem sozialen Umfeld 
wie den Vermietern, Schule, Kita und 
so weiter sein. 

Abschließend wird so deutlich, dass 
dieser scheinbar so banale Begriff der 
„Unterstützung im Alltag“ doch sehr 
hohe Ansprüche an die fachliche Qua-
lität und die Komplexität der Hilfesys-
teme, das heißt an unsere Dienste und 
ambulanten Hilfen, stellt.

Das Schulorchester der IGS 
Hamm eröffnete unseren 
Kabarettabend in Wissen.



In
t

e
grat





io

n
 F

io
n

a
 Graf




,
 F

rea



 Ge


n

d
, 

M
ichaela







 S
türmer








, 

Ilka



 B

rec



, 

M
a

n
dra




 S
chmitt





-

S
chilli





n

g Integrativ durch die Schulzeit – 
und dann?
Berufliche Orientierung  durch 
Praktika im Rahmen der schuli-
schen Integration.

Integrativ durch die Schulzeit – und 
dann? Diese Frage begegnete uns 
nicht nur durch Eltern, deren Kinder 
vom HIBA durch die Schulzeit be-
gleitet werden, sondern auch durch 
Anfragen weiterführender Schulen. In 
den höheren Klassen haben die Schü-
lerInnen in Praktika die Möglichkeit, 
sich beruflich orientieren zu können. 
Die Suche nach einer – auch geeig-
neten – Praktikumsstelle erweist sich 
für SchülerInnen mit Handicap oft 
sehr schwierig.

AnsprechpartnerInnen in den Prak-
tikumsstellen äußern Bedenken, 
dass eine Ausbildungsfähigkeit nicht 
gegeben ist und die Fähigkeit der 
Jugendlichen, sich vor Ort einzuglie-
dern, nicht ausreicht. 
Dadurch bleiben viele Türen für die 
SchülerInnen verschlossen und die 
Eltern sind ratlos. 

Zur Unterstützung der Eltern und 
Schülern haben wir es uns zur Auf-
gabe gemacht, gemeinsam Einrich-
tungen und Firmen aus den unter-
schiedlichsten Bereichen (Montage 

und Verpackung, Pflegeeinrichtung, 
Service, Verkauf etc.) in der Nähe der 
Wohnorte der SchülerInnen zu finden. 
Wichtig ist, dass dies alles zusam-
men mit den Eltern und SchülerInnen 
geschieht. Nur sie können ihre bzw. 
die Fähigkeiten und Fertigkeiten und 
Interessen ihrer Angehörigen am 
Besten einschätzen. Ohne eine solche 
„passende“ Einschätzung kann ein 
ebenso „passender“ Praktikumsplatz 
nicht gefunden werden.

In den Praktika liegen viele Chancen 
für alle Beteiligten. Ein Praktikum 
kann Klarheit darüber bringen, ob der 
Bewerber die Arbeit bewältigen kann 
und ob er zum Team passt. Der Arbeit-
geber hat hier die Chance eventuell 
eine weitere Arbeitskraft zu gewinnen 
und der Bewerber die Gelegenheit wei-
tere Erfahrungen zu sammeln.

Unsere Aufgabe dabei ist es,  die 
möglichen Arbeitgeber individuell zu 
beraten, zum Beispiel über

]	 Anforderungen und Einsatz-
	 möglichkeiten
 ]	behindertengerechte Gestaltung 	
	 des Arbeitsplatzes
 ]	den Umgang mit Menschen mit 	
	 Handicap
 ]	mögliche finanzielle Förder-
	 leistungen
 ]	den besonderen Betreuungs-	
	 bedarf des Praktikanten / der Prak-	
	 tikantin während des Praktikums

Wenn dann alles gelingt, können wir 
den SchülerInnen  und deren Eltern 
Orientierung, Vermittlung, Begleitung 
und Unterstützung durch die Prakti-
kumszeit anbieten.
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Veränderungen 
im Bereich 
Fachkräfte in 
der schulischen 
Integration

Im Sommer 2008 wurden erstmals im Bereich 
SGB XII Fachkräfte eingesetzt und entsprechend 
höher vergütet. Der Anteil der Jugendhilfe-
Begleitungen wächst rasant.
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Hier ein Fallbeispiel:
An einer weiterführenden Schule 
bekommen die SchülerInnen einer 
10. Klasse vor den Herbstferien die 
Möglichkeit eines zweiwöchigen 
Schulpraktikums. Die Praktikumszeit 
wird den SchülerInnen einige Zeit im 
Voraus angekündigt, so dass jede/r 
die Möglichkeit haben soll, bis zum 
Termin eine geeignete Praktikums-
stelle zu finden.

Die Eltern einer Schülerin mit Down 
Syndrom, die durch den HIBA in der 
Schule begleitet wird, begeben sich 
sodann auch auf die Suche nach ei-
nem Praktikumsplatz. Diese gestaltet 
sich schwierig. Die Schülerin absol-
viert mit Erfolg jeden Donnerstag 
einen Praktikumstag in einer Kinder-
tagesstätte. Die Kindertagesstätte 
bietet der Schülerin an, das zwei-
wöchige Praktikum in ihrer Einrich-
tung zu machen. Die Schülerin und 
ihre Eltern wünschen sich aber zur 
beruflichen Orientierung eine Prak-
tikumsstelle mit neuem Aufgabenbe-
reich und Einsatzmöglichkeiten, und 
äußern den Wunsch ein Praktikums-
platz in einem Seniorenwohnheim 
zu finden. Hier werden von ihnen 
Einsatzmöglichkeiten gesehen, die 
den Fähigkeiten und Interessen der 
Schülerin gerecht werden.

Ein Seniorenwohnheim erklärte sich 
nach einigen Beratungsgesprächen 
bereit der Schülerin einen Prakti-
kumsplatz zu Verfügung zu stellen. 
Begleitet werden sollte die Schülerin 
im Rahmen des Praktikums von ihrer 
Schulbegleitung.

Eine Woche vor Praktikumsbeginn 
erhielt die Schülerin eine Absage 
des Seniorenwohnheims, da es dort 

zu großen personellen Engpässen 
durch mehrere Krankheitsfälle ge-
kommen war. Grundsätzlich zeigten 
sie sich bereit, zu einem späteren 
Zeitpunkt Schülern die Möglichkeit 
zum Praktikum zu geben.

In Kooperation mit den Eltern war 
es uns gemeinsam möglich, eine 
Woche vor Praktikumsbeginn ein 
anderes Seniorenwohnheim zu 
finden, in dem die Schülerin ihr 
Praktikum absolvieren konnte. Die 
Rückmeldung nach Beendigung 
des Praktikums war positiv. Damit 
ergab sich die Möglichkeit, dass 
auch diese Einrichtung in Zukunft 
wieder SchülerInnen mit Handicap 
als Praktikanten aufnehmen würde. 
Für die Schülerin war es eine loh-
nende Erfahrung zur beruflichen 
Orientierung.

Die Eltern zeigen sich nun zuneh-
mend sicherer und selbstbewusster 
auf der Suche nach Praktikumsplät-
zen und nehmen dies selbst in die 
Hand. Die Schülerin kann bei späte-
ren Praktikumsbewerbungen durch 
positive Referenzen auffallen.

Es ist uns wichtig, darauf hinzu-
weisen, dass wir dieses Angebot im 
Rahmen des Schulbesuchs sehen. 
Dauerhafte und weitergehende 
Erfolge im Arbeitsfeld „Übergang 
Schule - Beruf“ wird es sicher nur 
im Rahmen einer guten Vernetzung 
und Kooperation der Akteure im 
Feld (Klienten, Angehörige, Schulen 
und Schulverwaltung, Arbeitgeber,  
Werkstätten, Arbeitsverwaltung, 
Kommune) geben können. Wir se-
hen das hier beschriebene Angebot 
als einen ersten Schritt auf diesem 
– sicherlich noch langen – Weg. 

Verteilung der 
Begleitung im 
gesamten integ-
rativen Bereich, 
inklusive Heil-
pädagogische 
Frühförderung 
im Kindergarten

Summe: 70
Stand: Okt. 2013

Jugend-
hilfeErgänzungskraft

SGB XII

Fachkraft 
SGB XII Heilpädagogik 

Kita

2837

41

Verteilung 
der Begleitungen 
im gesamten 
integrativen 
Bereich
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Die inhaltliche Verteilung der Be-
ratungsanlässe hatte im Jahr 2012 
einen neuen Schwerpunkt im Bereich 
der Sozialhilfe, des SGB XII. Gleichzei-
tig freut uns die Verdoppelung der 
Beratungsanlässe und der Anfragen 
an die Beratungsstelle. Die Mitarbeit 
der Beratungsstelle bei dem Ausbau 
der Qualitätssicherung in den Diens-
ten des HIBA setzte sich auch im Jahr 
2012 fort. 
Damit hat die Beratungsstelle in der 
Struktur des HIBA, die den Arbeits-
bereichen eine hohe Autonomie und 
eine damit entsprechend hohe Eigen-
verantwortlichkeit zuordnet, einen 
neuen festen Platz gefunden.

Inhalte der Beratungen
Etwa die Hälfte, d.h. 26 Beratungs-
anlässe, lagen im Bereich der Sozi-
alhilfe nach dem SGB XII. Alleine 21 
der Beratungsanlässe betrafen über 
einen Zeitraum von 8 Monaten die 
Begleitung eines Jungen, der von ei-
ner solcherart ausgeprägten Diabetes 
betroffen ist, dass der Alltag zu Hause 
und in der Schule erkennbar einge-
schränkt war. Es ging darum, ihm im 
Übergang von der Kindertagesstätte 
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in die Grundschule die notwendigen 
Hilfen zu sichern, um ihm – wie al-
len anderen Schulanfängern – einen 
erfolgreichen und unbeschwerten 
Start in das Schulleben zu ermögli-
chen. Hier zeigte sich, dass eine klare 
und unmissverständliche Diagno-
se von Seiten der Fachärzte immer 
wichtiger für die darauf aufbauenden 
Zuordnungen zu den verschiedenen 
Leistungsgesetzen des Sozialgesetz-
buches (SGB) wird. In dem konkreten 
Fall war es unklar, ob die notwendi-
gen Hilfen in der Schule nun in den 
Bereich der Eingliederungshilfe der 
Sozialhilfe oder der häuslichen Kran-
kenpflege im Rahmen der Leistungen 
der Krankenkasse gehörten. Durch die 
beteiligten Institutionen konnte hier 
keine klare Abgrenzung, Zuordnung 
oder eine die Problematik auflösen-
de Zusammenarbeit (z.B. durch ein 
persönliches Budget nach dem SGB IX) 
gefunden werden. Anstoß des Prob-
lems war die sich durch die Rechtspre-
chung ergebende Ausweitung des 
Begriffs der „erweiterten Häuslichkeit“ 
im Rahmen der häuslichen Kranken-
pflege. Dies bedeutete, dass Leistun-
gen der häuslichen Krankenpflege 

5

10

15

20

25

Veränderung
gegenüber 

2011

+19 +1 -1 +3 +/- 0 -1 + 4

Summe Bera-
tungsstunden 
2012: 55 So

zi
al

hi
lfe

 
(S

G
B 

X
II)

: 2
6

G
ru

nd
si

ch
er

un
g 

(S
G

B 
II)

: 1

Kr
an

ke
nv

er
si

ch
er

un
g 

(S
G

B 
V

): 
3

Sc
hw

er
be

hi
nd

er
te

nG
 

(S
G

B 
IX

): 
1

Be
tr

eu
un

gs
ge

se
tz

: 0

So
ns

ti
ge

: 1
2

Pfl
eg

ev
er

si
ch

er
un

g 
(S

G
B 

X
I):

 12

Bericht der Beratungsstelle für das Jahr 2012

Summe Bera-
tungsstunden 
2011: 28
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auch im Rahmen der Berufsausübung 
oder auch des Besuchs der Schule 
und der Kita in Anspruch genommen 
werden können, auf den ersten Blick 
eine im Sinne der Teilhabe positive 
Sache. Problematisch wird dies aber 
dann, wenn, wie in diesem Fall, durch 
das Kriterium der Nachrangigkeit 
der Sozialhilfe diese dann nicht mehr 
eintritt und sich im Zweifelsfall keiner 
der beteiligten Kostenträger mehr 
zuständig fühlt. Wir beobachten jetzt 
schon viele Jahre, dass es bei ambu-
lanten Leistungen immer schwieriger 
bis unmöglich wird, eine klare Zuord-
nung des zuständigen Kostenträgers 
zu erreichen. Auch der Blick auf die 
aktuelle Situation, die Reform der 
Pflegekasse durch das Pflegeerneue-
rungsgesetz (PNG), zeigt, dass im-
mer mehr solcher Unklarheiten und 
Überschneidungen in Hinsicht auf 
die ambulante Hilfen für Menschen 
mit Behinderungen und chronischen 
Erkrankungen im Feld der Eingliede-
rungshilfe geschaffen werden. Wer 
spekulieren möchte, kann hier ein 
handwerkliches Unvermögen des Ge-
setzgebers vermuten oder eben auch 
eine gezielte Intention. Wie auch 
immer – in der Praxis und im Alltag 
der Betroffenen führen diese Unklar-
heiten dazu, dass notwendige Hilfen 
zu spät oder gar nicht umgesetzt 
werden können. 
Leider konnte auch von unserer Seite 
in der hier vorliegenden Sache keine 
eindeutige und den Bedarf sichernde 
Lösung der Zuordnung erreicht wer-
den. Etwas erleichternd war dabei für 
uns der Eindruck, dass unser Engage-
ment mit zu Veränderungen der me-
dizinischen Versorgung geführt hat. 
Letztendlich trat eine Entspannung 
der Situation durch die Verbesserung 
der Erkrankung ein. 

Die anderen Beratungsanlässe betra-
fen Fragen der Unterhaltsverpflich-
tung (2), des Einsatzes des Vermö-
gens, der Grundsicherung im SGB 
XII und eine allgemeine Anfrage zur 
Eingliederungshilfe.
Es gab 12 Beratungsanlässe, die Hilfen 
der Pflegekasse zum Thema hatten. 
Davon bezogen sich 11 Anlässe auf 
Fragen der Zuordnung einer Pflege-
stufe für betroffene Menschen mit 
Behinderungen. Eine weitere Anfrage 
im Bereich der Pflegekasse bezog sich 
auf die Gestaltung der Pflegesach-
leistung, d.h. der Hilfen durch Pflege-
dienste. 
Der Bereich der sonstigen Anfragen 
(12) war im Jahr 2012 auch wieder ein 
inhaltlicher Schwerpunkt der Bera-
tungsarbeit. 

Themen waren hier:
]	Fragen zu Übergang Schule / Be	
	 ruf bzw. der Arbeitsassistenz (3) 
]	die Vermittlung zu einem ambu-	
	 lanten Dienst im Nachbarkreis (3)
 	 und zu entsprechenden Hilfen im 	
	 Kreis (2)
]	Umgangskontakte im Rahmen 
	 der Jugendhilfe
]	Informationen zum barrierefreien 	
	 Wohnen
]	Der Besuch eines Förderkinder-		
	 garten ausserhalb der Kreis-		
	 grenzen
]	Informationen zur Frühförderung

Drei Anfragen gab es im Jahr 2012 im 
Bereich der Krankenkasse, dem SGB V.

Daneben gab es eine Anfrage zum 
Schwerbehindertengesetz (SGB IX); 
dort zur Ausstellung eines Schwerbe-
hindertenausweises und auch nur 

]



eine Anfrage im Bereich der Grundsi-
cherung nach dem SGB II (Hartz IV). 

Im Jahr 2012 gab es wieder zwei Ver-
anstaltungen der Beratungsstelle in 
Wissen. 

Mit dem Inklusionsaktionstag am 12. 
Februar 2012 in der Landjugendaka-
demie in Altenkirchen setzten wir 
den Startpunkt für die fruchtbare 
und produktive Zusammenarbeit 
in der Vertretung der Inklusion in 
der Region mit dem Kirchenkreis 
Altenkirchen, vertreten durch deren 
Inklusionsbeauftragten Pfarrer Hans-
Jürgen Volk aus Eichelhardt, und der 
Landjugendakademie in Altenkirchen, 
vertreten durch deren Leiterin, Pfarre-
rin Anke Kreutz.  In dieser Konstellati-
on gab es auch einen Jahresrückblick 
und eine Standortbestimmung der 
Region am 14. November 2012 im 
schönen Kuppelsaal der Stadt und VG 
Wissen. Wir haben über beide Veran-
staltungen bereits an anderen Stel-
len ausführlich berichtet. An dieser 
besonderen Allianz für die Inklusion 
in der Region haben hoffentlich nicht 
nur wir viel Freude. Daher werden wir 
diese gemeinsame Veranstaltungsrei-
he auch im Jahr 2013 mit Informati-
onsabenden zur konkreten Hilfen der 
Arbeitsassistenz im Kreis und einem 
Blick auf das Thema „Behinderung 
und sexualisierte Gewalt“ fortsetzen.

Im Herbst 2014 wird es eine 
gemeinsame Info-Veranstaltung mit 
dem Weißen Ring geben.
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Behinderte Sprache 
oder behindert Sprache?
Sprache schafft Wirklichkeit. 

Wie wir von Behinderungen sprechen, 
sagt etwas über unsere Bewertungen 
und Gefühle dazu aus. Sage ich: Jeder 
Mensch hat Defizite ( jeder Mensch 
ist behindert) oder jeder Mensch ist 
anders und hat eigene Gaben (Tim ist 
ein Ass am Computer, kann aber nicht 
laufen)? Verschleiere ich die Unter-
schiede oder diskriminiere ich durch 
Benennen der Differenzen? Welche 
Sprachbilder benutzen wir in Schule, 
Kirche, öffentlichen Reden? Was be-
wirken wir damit bei Betroffenen und 
für die Gemeinschaft? 

Unsere Tagung, die sich an Menschen 
wendet, die öffentlich reden oder 
schreiben, will mit Referaten und mo-
derierten Gruppen dazu beitragen, 
authentische inklusive Sprache zu 
entdecken und zu fördern.

Termin: 20.03.2014
Leitung: Anke Kreutz, 
Hans-Jürgen Volk, Christof Weller

Referentinnen: 
]	Dr. Katja de Bragança
	 freiberufliche Redakteurin u.a. 
	 bei der Zeitschrift „Ohrenkuss“ in 	
	 Bonn – einer Zeitschrift von 
	 Menschen mit Down-Syndrom 
]	Weitere freie Redakteure der 		
	 Zeitschrift „Ohrenkuss“ z.T. mit 		
	 Down-Syndrom
]	Christiane Link
	 Redakteurin aus London – selbst 	
	 von einer Körperbehinderung 
	 betroffen

Kooperation: 
HIBA, Evangelischer Kirchenkreis 
Altenkirchen
Kosten: 20,- Euro18 | 19
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(Vorstandsmitglied)
ernst.roehrig@
hibaev-ak.de

Mobile Soziale 

Dienste, Jugendhilfe

Telefon 0 27 42 / 49 67 

Integration

Telefon 0 27 42 / 49 67 

Beratungsstelle

Telefon 0 27 42 / 49 67

0 26 62 / 94 33 65 

Verwaltung und 

(Lohn-)Buchhaltung

Telefon 0 27 42 / 49 67 

Freizeitarbeit

Telefon 0 27 42 / 49 67 

Schulsozialarbeit  

Telefon 0151 / 22038955  
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HIBA Geschäftsstelle
Schulstraße 4 

57537 Wissen/Sieg 
Telefon (02742) 4967 

Fax (02742) 71012

Der TREFF
Holschbacher Straße 79 

57537 Wissen 
Telefon (02742) 4932 

Bürobesetzung
Montag bis Freitag, 

von 9.00 bis 14.00 Uhr

Internet
Email: HIBA@HIBAeV-AK.de 

Homepage: www.HIBAeV-AK.de 

Social Web
www.facebook.com/HIBAeV
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